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Seit 2018 läuft die Planung des
Projekts Campus 25+. Jetzt
möchte der Gemeinderat das
Vorhaben umsetzen.Aber ob die
Kosten von 3,5 Millionen Fran-
ken für den Bau eines Doppel-
kindergartens bewilligt werden,
entscheiden die Kirchberger
Stimmbürger und Stimmbürge-
rinnen am 24. November.

Es ist das erste von elf Bau-
projekten,welche die Gemeinde
verwirklichen will: Auf dem
Parkplatz zwischen dem Glung-
ge Pub und dem alten Feuer-
wehrmagazin soll ein Doppel-
kindergarten entstehen.Auf zwei
Etagen würde er Platz für zwei
Kindergartenklassen bieten.
Dazu ist ein gedeckter Aussen-
raum geplant.

Ein Schopf und eine Garage,
die aktuell als Stauraum genutzt
werden, sollen dem neuen Kin-
dergarten Platz machen, das
Glungge Pub wird aber wie bis-
her bestehen bleiben. Prakti-

scherweise konnte die Gemein-
de Kirchberg das Pub mitsamt
Parkplatz, Schopf und Garage im
Jahr 2020 für 1,5Millionen Fran-
ken erwerben. Die Stimmbevöl-
kerung hatte zu demKaufmit 76
Prozent Ja gesagt.

Neue Ansprüche an
schulische Infrastrukturen
Damalswar bereits klar, dass das
Land künftig für neuen Schul-
raumdienen könnte. Schliesslich
will Kirchberg mit dem Projekt
Campus 25+ nicht nur neue Kin-
dergärten, sondern auch Primar-
und Oberstufenschulhäuser re-
alisieren.Die jetzigen Infrastruk-
turen sind alt und erneue-
rungsbedürftig.Ausserdem zeigt
eine Analyse, dass Kirchberg in
naher Zukunftmit deutlichmehr
Schulkindern rechnen darf.

Ein weiterer Grund für das
Projekt sind neue Ansprüche an
die Infrastruktur, beispielsweise
durch den Lehrplan 21, wie Ge-

meinderatspräsident Andreas
Wyss erklärt: «Es findetweniger
Frontalunterricht statt, deshalb
braucht es grössere Klassenzim-
mer undmehr Gruppenräume.»
Insgesamt koste das Campus-

Projekt circa 74 Millionen Fran-
ken. Für Kindergärten und Pri-
marschulhäuser hätte Kirchberg
allein aufzukommen, bei den
Oberstufenmüsste der Gemein-
deverbandmitzahlen. Er besteht

neben Kirchberg aus den Ge-
meinden Aefligen, Ersigen, Ker-
nenried, Lyssach, Rüdtligen-Al-
chenflüh und Rüti bei Lyssach.
Sie alle schicken Oberstufen-
schüler und -schülerinnen nach
Kirchberg.

Die einzelnen Teilprojekte
sollen abernur inAngriff genom-
men werden, wenn sich die Ge-
gebenheitenwie gedacht entwi-
ckeln und den jeweiligen Bau tat-
sächlich nötig machen. Ausser-
demwird die Stimmbevölkerung
über jedes Projekt einzeln ab-
stimmen. Mit diesem gestaffel-
ten Vorgehen sollen Provisorien
und unnötige Kosten vermieden
werden.

Der Doppelkindergarten ist
dem Bedarf entsprechend das
erste Projekt. Insgesamt sieht
Campus 25+ drei ihrer Art vor,
um die aktuellen sechs Einzel-
kindergärten in derGemeinde zu
ersetzen. Laut derAbstimmungs-
botschaft erfüllen drei davon die

kantonalen Anforderungen
nicht, beimanchenmuss die Gar-
derobe als Gruppenraumdienen,
die meisten sind zu klein. Das
schreibt die Gemeinde Kirchberg
in einer Botschaft.

Ein effizienter Plan
GemeinderatspräsidentAndreas
Wyss sieht der kommenden Ab-
stimmung optimistisch entge-
gen, schliesslichhabedas Stimm-
volk die Planungsschritte bisher
jeweils gutgeheissen.

«Es geht ja hier umdie Kleins-
ten, die den Einstieg in ihre
Schullaufbahn in einer passen-
den Infrastruktur starten können
sollen», ist der Ratspräsident
überzeugt. Kritisch würden die
hohen Kosten diskutiert. Dazu
sagt Andreas Wyss: «Gäbe es
wirtschaftlich günstigere oder
bessere Alternativen, hätten wir
die ergriffen.»

Livia Bieri

Stimmbevölkerung entscheidet über den Doppelkindergarten
Bildungsprojekt in Kirchberg Kirchberg braucht zusätzlichen Schulraum. Sagt das Dorf Ja zum Start von Campus 25+?

Hier soll ein Doppelkindergarten entstehen, dafür müssten Schopf und
Garage abgerissen werden. Foto: Enrique Muñoz García

Stephan Künzi

Es war dieser eine Satz, der eine
alte Debatte neu lanciert hat. For-
muliert hat ihn Daniel Schafer:
Für eine direkte S-Bahnvon Bern
über Langenthal nach Huttwil
seien die Frequenzen schlicht zu
klein, erklärte der BLS-Chef An-
fang Juni im Interview mit die-
ser Zeitung.

Mit einem Schlag war so ein
alter Traum der Huttwilerinnen
undHuttwiler geplatzt, denn die-
se wünschen sich schon lange
umsteigefreie Züge ins Zentrum
des Kantons. Diese würden das
obere Langetental für Pendlerin-
nen und Pendler zur attraktiven
Wohngegend machen.

Die Reaktion aus dem Städtli
liess nicht auf sichwarten.Nicht
der «geschätzte BLS-Chef» lege
imBernbiet das ÖV-Angebot fest,
sondern der Kanton, schriebAd-
rian Wüthrich in die Kommen-
tarspalten des Onlineartikels.
Umso mehr sei der Oberaargau
nun «gefordert, sich für einen
guten Anschluss für alle regio-
nalen Subzentren einzusetzen».
Also auch für Huttwil.

Vor 20 Jahren eingestellt
Wüthrich ist nicht nur SP-Politi-
ker aus Huttwil, sondern auch
Präsident der IG öffentlicherVer-
kehr Oberaargau. Als solcher
scheint er SchafersVerdiktmitt-
lerweile verdaut zu haben, denn
im Namen seiner Lobbyorgani-

sation forderte er Anfang Sep-
tember keck: Wenn Huttwil
schon nicht via Langenthal mit
Bern verbunden werden könne,
dann müsse wenigstens die vor
20 Jahren eingestellte Bahnlinie
nach Sumiswald-Grünen reakti-
viert werden.

Von Sumiswald-Grünen aus
gibt es nämlich schon heute eine
stündliche Zugverbindung in die
Stadt Bern. Dazu fährt die S-
Bahn in der halben Stunde da-
zwischen nur bis Ramsei,woAn-
schluss nach Bern besteht, und
anschliessend wieder nach Su-
miswald-Grünen.

Wenn das Fahrzeug auf diese
kurze Retourfahrt verzichten
und dafür in der gleichen Zeit auf
demaltenGleis nachHuttwil und
zurück verkehren würde, so
Wüthrichs Überlegung, käme
Huttwil auf einfacheArt zum ge-
wünschtenAnschluss nach Bern.
Den Halbstundentakt zwischen
Sumiswald-Grünen und Ramsei
könnte dann der Bus vonWasen
übernehmen.

Mit höchstens einemHalt
Wüthrich und seine IG wissen
um die hohen, gerade auch fi-
nanziellen Hürden, die ihre Idee
nehmenmuss.Deshalb schlagen
sie vor, den direkten Zug übers
alte Gleis vorerst nur zu den
Stosszeiten fahren zu lassen.
Dass die Nachfrage genügend
gross ist, leiten sie aus ihren Be-
obachtungen im Alltag ab: Die
Busse, die vor 20 Jahren den Zug
abgelöst haben, seien morgens
und abends immer voll.

ZumStolperstein könnte auch
die Reisezeitwerden. Zuletzt be-
nötigten die Züge für die Strecke
von Huttwil nach Sumiswald-
Grünenmindestens 20Minuten.
DieWendezeit eingerechnet, läp-
pern sich so hin und zurück gut
40 Minuten zusammen. Viel
mehr also als die halbe Stunde,
die im Konzept der IG zurVerfü-
gung stünde.

Wüthrich schlägt deshalb vor,
den Zug unterwegs gar nicht
oder nur in Affoltern-Weier hal-
ten zu lassen. Dort könnten die

Leute von den Buslinien zustei-
gen – denn ja, fährt er fort, die
Dörfer undWeiler am alten Gleis
müsstenweitermit demBus be-
dient werden.

Im Auto nachWynigen
Huttwil ruft nicht ohne Grund
schon lange nach den direkten
Zügen. Für die attraktivste Pend-
lerverbindung nach Bern ist heu-
te nämlich ein Auto nötig. Wer
selber durch den Kappelengra-
ben nachWynigen fährt und erst
dort in die Bahn steigt, ist nur
knapp 50 Minuten unterwegs.
Mit dem Zug über Langenthal
dauert die Reise rund 20 Minu-

ten länger. Vor diesem Hinter-
grund ist auch schon darüber
diskutiertworden, ob nicht auch
eine neue Buslinie von Huttwil
nachWynigen eineVerbesserung
bringen könnte. Sie würde eini-
ges weniger kosten als der Zug,
weil öffentlicherVerkehr auf der
Strasse immer günstiger ist.

Die regionale Verkehrskonfe-
renz hat eine solcheVerbindung
in den letzten Monaten geprüft.
Und verfolgt sie vorderhand
nicht weiter, zumal der Betrieb
mit jährlich 1,8 Millionen Fran-
ken zu Buche schlagen würde,
was auch nicht ohne ist. Dafür
nimmt der Oberaargau die Idee

der Interessengemeinschaft auf
und will in einer Studie vertieft
abklären lassen, ob eineWieder-
aufnahme des regulären Bahn-
betriebs zwischen Huttwil und
Sumiswald-Grünen Sinnmacht.
Wie lange die direkte Fahrt ohne
Umstieg und Wartezeit in Lan-
genthal dauern würde. Und mit
welchen Kosten dabei zu rech-
nen wäre.

Der Emmentalbahn sei Dank
Positivwird sich in dieser Rech-
nung auswirken, dass das alte
Gleis bis heute problemlos be-
fahrbar ist. Das ist das Verdienst
der Emmentalbahn. Sie hat das

Trassee vor zehn Jahren von der
BLS übernommen und stellt es
seither diversen Gleis- und Fahr-
leitungsbaufirmen zu Ausbil-
dungszwecken zur Verfügung.
Zudem testet die Industrie auf
der Strecke neue Züge, und es
finden regelmässig Nostalgie-
fahrten statt.

Mit diesem Konzept kommt
die Emmentalbahn einerseits zu
Einnahmen, andererseits bleiben
ihreAnlagen im Schuss. Für ihre
Leistungen erhält sie auch Bei-
träge des Bundes, wie sie jedes
Bahnunternehmen beanspru-
chen kann, das seine Infrastruk-
tur Dritten zur Verfügung stellt.

Huttwil sucht den Anschluss an Bern
S-Bahn auf stillgelegter Linie Die ÖV-Lobby sucht eine Alternative zu direkten Zügen via Langenthal.
Kann ein altes Gleis Huttwil näher zu Bern rücken?

Gerade im Winter wäre es praktisch, von Huttwil ohne Umstieg und Wartezeit in der Kälte nach Bern pendeln zu können. Foto: Marcel Bieri

Mit dem Zug von Huttwil
nach Bern
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